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Hozialismus und Frreiheit.
Jm Leitartikel zu Nr. 150 des Volksblattes beſprachen wir

die eine der beiden ſoeben erſchienenen Kautskyſchen Broſchüren.
Sie beantwortet die Frage: Was iſt ſoziale Revolution?
Die zweite Broſchüre führt den Titel: Am Tage nach der
ſozialen Revolution. Jn derſelben führt Kautsky aus:

„Nie wird ſich ein ſiegreiches Proletariat eine zuchthäusle-
riſche oder kaſernenmäßige Reglementierung gefallen laſſen.
Aber es bedarf deren auch nicht, ihm ſtehen andere Mittel zu
Gebote, die Arbeiter an der Arbeit zu halten.

Da darf man zunächſt nicht vergeſſen die große Macht der
Gewohnheit. Das Kapital hat den modernen Arbeiter
daran gewöhnt, tagaus tagein zu arbeiten, er hält es ohne
Arbeit gar nicht mehr lange aus. Es giebt ſogar Leute, die ſo
ſehr an ihre Arbeit gewöhnt ſind, daß ſie nicht wiſſen,
was ſie mit ihrer freien Zeit anfangen ſollen, die ſich unglück-
lich fühlen, wenn ſie nicht arbeiten können. Es wird wenige
Menſchen geben, die ſich ohne jede Arbeit auf die Dauer glück-
lich fühlten. Jch bin überzeugt, wenn die Arbeit den abſtoßen-
den Charakter der Ueberarbeitung verliert, wenn die Ar-
beitszeit auf ein vernünftiges Maß herabgeſetzt iſt, ſo wird
allein ſchon die Gewohnheit hinreichen, eine große Menge Ar-
beiter in den Fabriken und Bergwerken zu regelmäßiger Arbeit
feſtzuhalten.

Aber ſelbſtverſtändlich kann man ſich auf dieſen Antrieb
allein nicht verlaſſen, er iſt der ſchwächſte. Ein anderer, viel
ſtärkerer Trieb iſt die Disziplin des Proletariats. Wir
wiſſen, wenn ſeine Gewerkſchaft einen Ausſtand beſchließt, dann
iſt die Disziplin des organiſierten Arbeiters ſtark genug, daß
er alle Gefahren und Schrecken der Arbeitsloſigkeit freiwillig
auf ſich nimmt und oft monatelang hungert, um die gemein
ſame Sache zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Nun glaubeich, wenn es möglich ſt ürch die Kraft der Disziplin die

Arbeiter aus den Fabriken herauszuholen, ſo wird auch möglich
ſein, ſie dadurch dort feſtzuhalten. Wenn eine Gewerkſchaft die
Notwendigkeit ununterbrochenen, regelmäßigen Fortganges der
Arbeit anerkennt, dann dürfen wir. überzeugt ſein, daß im
Intereſſe der Geſamtheit kaum eines ihrer Mitglieder ſeinen
Poſten verlaſſen wird. Dieſelbe Kraft, die das Proletariat
heute als Kampfesmittel dadurch geltend macht, daß es die
Produktion ſtört, wird es dann als wirkſames Mittel ver-
wenden, um den regelmäßigen Fortgang der geſellſchaftlichen
Arbeit zu ſichern. Je höher entwickelt heute ſchon die gewerk-
ſchaftliche Organiſation, deſto beſſer die Ausſichten auf un
geſtörten Fortgang der Produktion nach der Eroberung der
politiſchen Macht durch das Proletariat.

Aber die Disziplin, die im Proletariat lebt, iſt nicht die
militäriſche Disziplin, ſie bedeutet nicht den blinden
Gehorſam gegen eine von oben eingeſetzte Autorität; es iſt die
demokratiſche Disziplin, die freiwillige Unterwerfung unter
eine ſelbſtgewählte Führung und unter den Beſchluß der
Majorität der eigenen Genoſſen. Soll dieſe demokratiſche
Disziplin in den Fabriken wirken, dann ſetzt ſie einedemokra-
tiſche Organiſation der Arbeit
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daſelbſt voraus, ſie ſetzt

voraus, daß die demokratiſche Fabrik an Stelle der heutigen
autokratiſchen tritt. Es iſt ſelbſverſtändlich, daß ein ſozialiſtiſches
Regime von vornherein beſtrebt ſein wird, die Produktion
demokratiſch zu organiſieren. Aber auch wenn das ſiegreiche
Proletariat nicht von vornherein dieſe Abſicht haben ſollte, ſo
wird es doch dazu durch die Not wendigkeit getrieben
werden, den Fortgang der Produktion ſicher zu ſtellen. Die
Aufrechterhaltung der unentbehrlichen Disziplin bei der Arbeit
wird ſich nur durchführen laſſen durch Einführung der gewerk-
ſchaftlichen Disziplin in den Produktionsprozeß.

Dies wird allerdings nicht überall in gleicher Weiſe vollzogen
werden können, jeder Betrieb hat ſeine Eigenart, nach der ſich
die Organiſation ſeiner Arbeit richten muß. Es giebt z. B.
Betriebe, die ohne eine bureaukratiſche Organiſation nicht aus
kommen, wie die Eiſenbahnen. Die demokratiſche Organiſation
kann ſich da ſo geſtalten, daß die Arbeiter Delegierte wählen,
die eine Art Parlament bilden, das die Arbeitsordnungen feſt
ſtellt und die Verwaltung des bureaukratiſchen Apparates über-
wacht. Andere Betriebe kann man der Verwaltung der Gewerk-
ſchaften übergeben, wieder andere können genoſſenſchaftlich be-
trieben werden. Es ſind alſo höchſt mannigfaltige Formen
demokratiſcher Organiſation der Betriebe möglich und wir dürfen
nicht erwarten, daß die Organiſation aller Betriebe nach einer
und derſelben Schablone vor ſich gehen wird.

Wir haben geſehen, wie die Eigentumsarten verſchieden ſein
werden, Staats-, Gemeinde und Genoſſenſchafts-Eigentum. Da-
neben kann aber auch noch das Privateigentum an manchen
Produktionsmitteln fortbeſtehen, wie wir noch zeigen werden.
Jetzt ſehen wir auch, daß die Organiſation der Betriebe
mannigfach ſein wird.

Aber demokratiſche Disziplin und Gewohnheit regelmäßiger
Arbeit, ſo mächtige Antriebe ſie ſind, verbürgen vielleicht noch
nicht genügend, daß die geſamte Arbeiterſchaft ſtetig an der
Produktion teilnimmt. Wir dürfen nicht erwarten, daß die
gewerkſchaftliche Organiſation und Disziplin jemals in der
heutigen Geſellſchaft auch nur die Mehrheit der Arbeiterklaſſe
n Wenn dieſe ans Ruder kommt, wird wahrſcheinlich
immer noch nur eine Minorität ihrer Mitglieder organiſiert
ſein. Man wird alſo nach weiteren Antrieben der Arbeit
ſuchen müſſen. Und da liegt für ein proletariſches Regime
einer beſonders nahe: die Anziehungskraft der Arbeit.
Es wird trachten müſſen, die Arbeit, die heute eine Laſt iſt,
zu einer Luſt zu machen, ſo daß es ein Vergnügen wird, zu
eiten daß die Arbeiter mit Vergnügen an die Arbeit

ehen.“8 dautsky führt in ſeiner Broſchüre dann aus, wie er ſich
das denkt. So viel ergiebt ſich jedoch ſchon aus den vor-
ſtehenden Sätzen, daß das oft aus dem Munde von einſichts-
loſen Leuten gehörte Wort, der Sozialismus ſei unvereinbar
mit der perſönlichen Freiheit, nicht zutrifft, ja gar nicht zu
treffen kann. Nun unter der heutigen Wirtſchaftsordnung
und durch ſie wird dem Menſchen die perſönliche Freiheit ge-
raubt. Kann doch heute nur der ſeine politiſche und wirtſchaft-
liche Ueberzeugung frei herausſagen, der wirtſchaftlich
unabhängig iſt. Das einzige Mittel, jedem die wirkliche
perſönliche Freiheit zu

e c e.
verſchaffen, beruht ſomit darin, ihn wirt-

ſchaftlich unabhängig zu machen. Das geſchieht aber durch di
Sozialiſierung der Produktion.

Der Arbeiter hat bei dem Umwandlungsprozeß nichts zu ver
lieren als ſeine Ketten; und auch die zahlreichen Perſonen, die
zu den heutigen Mittelſchichten gehören und die der Zerreibung
durch den Kapitalismus ausgeſetzt ſind, werden durch die
Sozialiſierung von einem drückenden Alp befreit werden
und gleich dem Arbeiter ihre wirtſchaftliche Unabhängigkeit
erlangen.

Zum Zollkrieg.
Geſtern rückten die Beratungen der Tarifkommiſſion von

Nummer 624 bis 642 vor. Die Nummern handeln von
Möbeln, Möbelteilen und Drechslerwaren. Die Sozialdemo-
kraten beantragten Zollfreiheit, doch drangen ſie mit ihren An
trägen nicht durch; allerdings wurden die Zölle auf Möbel
und Möbelteile nur mit 13 gegen 11 Stimmen angenommen.

Von ſozialdemokratiſcher und freiſinniger Seite wurde hervor
gehoben, daß das deutſche Buchenholz ſich nicht ſo gut zur
Möbelverarbeitung eignet als das öſtreichiſche. Pfannkuch
(Soz.) fragte, warum die Konſervativen nicht den Tiſchlermeiſter
Pauli aus Potsdam als Sachverſtändigen bei dieſem Tarif-
abſchnitt in die Kommiſſion gezogen hätten. Abg. Arendt
blamierte ſich wieder einmal durch den Zwiſchenruf, Pauli ſei
ein „Wilder“. Pfannkuch ſetzte den Silbermann durch die
Antwort auf den Sand, auch als „Wilder“ hätte Pauli fach
männiſch eingreifen können.

Für bearbeitete Tiſchler- und Drechslerwaren wurde
entſprechend einem Antrag s der in der Zolltarifvorlage
vorgeſchlagene Zoll von 12 auf 8 M. ermäßigt, im übrigen
für grobe Tiſchler- und Drechslerwaren der Zoll nach
Regierungsvorlage angenommen. Für Kork, zugefchnittene
Platten von Kork, Korkpapier wurden die Sätze der Regie
rungsvorlage angenommen. Entſprechend einem Antrag Gothein
und Paaſche wurden die Tarifnummern 638 bis 640 (Kork-
ſchnitzereien, Korkſtopfen, Korkwaren geſtrichen) und in Nr. 640
ein Zoll von 30 M. beſchloſſen für Korkwaren, ſoweit ſie nicht
durch ihre Verbindung mit anderen Stoffen in eine höhere
Klaſſe fallen. Die Regierungsvorlage hatte für Korkwaren
einen Zoll von 36 M. vorgeſchlagen, der Zentrumsabgeordnete
Herold einen Zoll von 40 M. beantragt. Gegen den Antrag
Herold erklärte ſich Staatsſekretär Graf Poſadowsky aufs
ſchärfſte. Für Celluloid und Waren daraus wurden die Sätze
der Regierungsvorlage angenommen. t

Tagesgeſchichte.
Halle, 17. Juli.

Podbielski als Bußprediger.
Wie jetzt erſt bekannt wird, hat der neue Landwirtſchafts

miniſter für Preußen, der frühere Staatsſekretär des Reichs
poſtamts Podbielski, am 24. Jnni auf einer Reiſe durch
Hinterpommern in Stolp beim Feſteſſen den Landwirten eine
kräftige Pauke gehalten, in der er ausführte, er habe auf ſeine
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(Nachdr. verb.)

I 7 7Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Nur der Altbürgermeiſter Ehrenfried Kumpf, ſtets um das
Wohl ſeiner Vaterſtadt redlich bemüht, nahm die Wahl an, ob-
vohl auch ſeine Gattin ihrer Entbindung demnächſt entgegen
ah. Er verlangte jedoch ausdrücklich einen Gefährten vom Rat,
und ſo wurde ihm der junge Spelt beigegeben. Man ließ es
bei dieſen beiden Vertretern der Stadt ſein Bewenden haben.

Georg Bermeter befahl jetzt, die Boten der Landgemeinden,
die ſchon lange auf dem Flur warteten, in den Saal zu rufen,
es waren durchweg ältere und ſchon bejahrte Männer, unter
ihnen der Dorfmeiſter Wendel Haim und Jörg Buchwalder
aus Ottenhofen. Die Jugend war bei den Fahnen. Florian
Geyer ſtieg auf eine Bank und, wie vorhin zu den Bürgern,
ſo ſprach er jetzt, nur noch verſtändlicher und eindringlicher, zu
den Bauern, nachdem er ihnen den Bund mit der Stadt an
gezeigt hatte, von den einzelnen Bedingungen des Vertrags
und ermahnte ſie, dem zu gehorchen, was Rat und Gemeinde
zur Handhabung des Rechts, des Friedens und des allgemeinen
Beſten beſchließen würde. Er riet ihnen, in allen Dörfern und
Weilern Hauptleute zur Aufrechterhaltung der Ruhe zu
wählen und empfahl ihnen, durch die Flurer ſtreng acht geben
S aen da W Aeckern, Wieſen, Weiden und Wäldern kein

Schaden geſchähe. SDie Bahnen hörten mit ne Blicken in lautloſer Stille
u, und war aus ihren Mienen nicht zu entnehmen, welchen

Eindruc die Rede auf ſie machte. Sie blieben auch ſtumm,
nachdem Herr Florian von der Bank geſtiegen war. Als nun
der Bürgermeiſter ſie aufforderte, ſich zu äußern, wenn ſie
etwas zu bemerken hätten, da richteten ſich wie auf Verabredung
alle Augen auf Jörg Buchwalder, welcher der älteſte von ihnen
war. Dieſer räuſperte ſich, ſtrich ſich langſam rückwärts über
das graue Haar und ſagte, ſeine etwas ger gaatt Geſtalt auf-
richtend: „Ehrſame, günſtige, liebe Herren Es iſt halt ſo, daß
uns der Bund mit unſeren

fränkiſchen Brüdern recht anſtehet.

4 Und wir getröſten uns, daß ſie und unſere eigenen Brüder und
Söhne die Wehr, zu der ſie um unſer aller großen Not willen
gegriffen haben, nit eher aus der Hand legen werden, als bis
alles zwiſchen uns und den Herren iſt geſchlichtet und geordnet
nach der Gerechtigkeit.“ Dazu nickten die anderen ernſt und
bedächtig und Georg von Bermeter entließ ſie mit dem Gebot,
am anderen Morgen 500 bis 600 Mann in Harniſch und Wehr
zu Gattenhofen an der Straße nach Würzburg zu ſtellen, um
die Geſchütze der Stadt zu geleiten.

Ungeſchickt vorſichtig auftretend, wie ſie in den Saal gekom-
men waren, entfernten ſie ſich. Sebaſtian Raab und der lange
Lienhart folgten ihnen, um ihren Bekannten die Hand zu
drücken. Vor dem Rathauſe trafen ſie mit Buchwalder und
Wendel Haim zuſammen, auf den Kaſpar Etſchlich gewartet
hatte. Hans Kretzer kam dazu und Ind ſie alle zu einem Trunk
in ſeinen Roten Hahnen ein, Die beiden Bauern entſchuldigten
ſich, ſie müßten ohne Verzug nach Hauſe, um die Geleitsmann-
ſchaft für die Geſchütze zu beſtimmen.

Kaſpar, dem der lange Lienhart faſt den Arm aus dem Ge-
lenk ſchüttelte, horchte hoch auf. Er wollte Haim nach Ohren-
bach begleiten und lehnte den Trunk deshalb ebenfalls ab.
„Nix da,“ widerſprach der lange Lienhart. „Solch Unkräutlein
wie Du muß rechtſchaffen begoſſen werden, damit es einen
ordentlichen Wachstum kriegt.“

Kaſpar maß ihn mit blinzenden Augen von Kopf bis Fuß und
verſetzte trocken: „Man merkt's an Dir, daß es hilft.“

„Gott erhalte Dir Dein verhauenes Maul, Brüderlein,“
lachte der rieſige Kriegsgeſelle und faßte Kaſpar unter den Arm,
um ihn mit ſich zu ziehen. Der Tuchſcherer aber ſträubte ſich.
Der andere ließ ihn fahren, indem er mit einem ſchlauen Ge-
ſicht rief: „Jſt das ein Kerl! Es brennt und er will nit
löſchen. Nu, dann grüß' dem Simon ſeine Leut' von ihm;
ſeine Haut iſt halt noch ſo heil, wie er ſie von Haus mitge-
bracht hat. Und dem Maidelin ſag', daß uns diesmal der
Roſenberg nit auswiſchen ſoll. Wir haben ihn feſt auf dem
Marienberg.“

„Aber Jhr habet den Marienberg nit,“ ſpottete Kaſpar und
entfernte ſich mit Wendel Haim, wandte ſich jedoch noch einmal
um und rief: „Jch ſeh' Dich noch ehender, als Du abreiteſt.“

Ja, das Feuer brannte immer noch in ſeinem Herzen. Allein
wohl that es ihm nicht. So oft er auch Sonntags nach Ohren-
bach gewandert war, ſo hatte er doch bisher aus dem Verhalten

ſeiner hübſchen Baſe kein Wahrzeichen zu erſpähen vermocht,
daß ſie ihm anders als ſchweſterlich zugethan ſei. Sie hatte
ihn gern, wie auch der Oheim, die Bäuerin und ihre Kinder
über ſeine Beſuche ſich freuten. Er war ja immer ſo luſtig
um ſeine unerwiderte Liebe zu verbergen. Nachgerade begann
er ſich wie unſinnig vorzukommen, daß er immer wieder nach
Ohrenbach lief, wo ſeiner nichts als Schmerzen warteten. Er
wollte ein Ende machen, zumal Käthe weder ſeines, noch über-
haupt eines Schutzes mehr bedurfte, weshalb auch ihr Bruder
Andreas auf ſeine Pfarre zurückgekehrt war und nur noch dann
und wann zu einer Predigt nach Ohrenbach kam. Jm äußerſten
VNotfalle wäre ihr Konz Hart ſchneller zur Hand geweſen als er.
Denn Konz Hart war nach Abzug der Rothenburger Mannen
in Ohrenbach zurückgeblieben und Käthe hatte ihn in Dienſt
genommen. Mit ſeiner und Friedels Arbeit ging die Landwirt-
ſchaft unter ihrer feſten und umſichtigen Leitung ſo ruhig weiter,
als ob ihr Bruder Simon nicht abweſend geweſen wäre. Sie
hatte überhaupt ſchon längſt nichts mehr für ihre Sicherheit zu
befürchten. Der Schultheiß von Endſee hatte bei dem allge-
meinen Aufſtand Bedenken getragen, die Verlegenheiten des
Rates zu vermehren, indem er nach Käthe greifen ließ. Aus
demſelben Grunde hatte er es auch in der Angelegenheit des
Pfarrers Bockel bei einem wirkungsloſen Mandat an die Ge-
meinde, den Vertriebenen wieder aufzunehmen, bewenden laſſen.
Aufgeſchoben war ja nicht aufgehoben. Das war ihm freilich
nicht in den Sinn gekommen, daß ihm ein gleiches wie dem
Pfarrer geſchehen könnte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Verplappert. Sie: „Was würdeſt Du thun, Männchen,

wenn Du mich nicht mehr hätteſt!“
Er: „Dasſelbe, was Du ohne mich thun würdeſt
Sie: „Wie ſo ſchnell könnteſt Du mich vergeſſen
Ein zeitgemäſßzes Mittel. Sie: „Du biſt doch ſo galant,

Kaſimir, haſt mir einen ſo ſchönen Sommerhut geſchenkt.“
Er: „Ja, liebe Bronislawa, ich habe mir gedacht, ich werde

mal eine polniſche Ruine reſtaurieren, vielleicht bekommen wir
Polen dann eine beſſere Behandlung



wird.
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Zoll (über die Regierungsvorläge hinaus), auf die
ie ind der Bund der Landwirte ſich beſonders kaprizieren,

und die ufer tagung des Spiritus werden J J
wahrſcheinlich nichts nützen. Arbeiten Sie zunächſt
an der Aufbeſſerung Jhrer Wege und halten Sie nicht
am alten Zopf feſt, vierſpännig dreißig ZentnerHüten Sie ſich, inehe n ſpasrren zu fahren.die Fußſtapfen der Sozialdemokratie zu treten und
imperative Mandate zu erteilen halten Sie treu zu Kaiſer
und Reich, wie Jhre Vorfahren es gethan, auch wenn Sie
glauben, daß die Regierung Jhnen nicht alles nach Wunſch
macht. Bilden Sie ſich nicht ein, daß die Regierung
auch nur einen Pfifferling nachgiebt.“
An dem Feſtmahl nahmen außer dem Oberpräſidenten der

Provinz Pommern ein Regierungspräſident, drei Landräte und
der agrariſche Abgeordnete Gamp teil. Sie waren erſt ſehr
begeiſtert geweſen für „ihren“ Miniſter. Nachdem aber Pod-
bielski ſeine Pauke beendet hatte, konnte man die Aeußerung
hören: „Das iſt kein Miniſter für uns.“ Der Schmerz
der Agrarier iſt begreiflich, aber mit den „Pfifferlingen“ meint
es Podbielski doch nicht ganz ernſt; wenn nur recht geſchrien

Ein Hunnenbrief-Prozefz.
Schon im vergangenen Winter ſtanden die Parteigenoſſen

Schmidt, Schröder und John als Redakteure des Vorwärts
unter Anklage, durch Veröffentlichung von Hunnenbriefen das
chineſiſche Korps beleidigt zu haben. Ohne daß das Gericht
auf die Führung des Wahrheitsbeweiſes Inging wurde Schmidt
u ſechs und John zu ſieben Monaten Gefängnis wegenſormale Beleidigung verurteilt. Gegen Schröder wurde die

damals vertagt; ſie hat nun am geſtrigen Mitt-
woch ſtattgefunden. Jn dem Briefe, für den Schröder ver
antwortlich war, wurde mitgeteilt, daß in einem Falle
67 chineſiſche Gefangene gemacht worden ſeien, von denen nur
22 an Ort und Stelle ankamen, während die übrigen ſämtlich
erſchoſſen worden ſeien. Da in dieſem Falle ganz konkrete
Thatſachen behauptet wurden, beſchloß der Gerichtshof damals,
die Sache gegen Schröder zu vertagen. Jnzwiſchen hat ein

und zeitraubendes Vorverfahren ſtattgefunden.
Am Mittwoch erklärte Schröder, der ihm zur Verfügung ge-
ſtellte Brief ſtamme thatſächlich von einem Chinakrieger und
er ſei, trotzdem er Zeugen für dieſe Behauptung nicht habe er-
bringen können, der Ueberzeugung, daß viele Gefangene in
China erſchoſſen worden ſeien.

Der Erſte Staatsanwalt Steinbrecht gab zu, daß einmal
22 Boxer, welche gefangen genommen waren, bei einem Flucht-verſuch erſchoſſen worden in in dem Briefe ſei die Sache

aber ſo dargeſtellt, als hätten die deutſchen Truppen die Ge-
e aus reiner Mordluſt maſſakriert, als hätten ſie ge
engt und geplündert wie die Kannibalen. Habe der Angeklagte

nur ſeine publiziſtiſche Pflicht erfüllen wollen, ſo habe er ein
durchaus verfehltes Mittel angewendet. Dadurch, daß der
Brief von einem Chinakriger herrühre, werde keineswegs ge
währleiſtet, daß deſſen Jnhalt der Wahrheit entſpreche. Der
Angeklagte hätte den Brief nicht ohne weiteres zum Abdruck
bringen dürfen. Aus der ironiſchen Ueberſchrift „Die milde
Kriegsführung“ gehe hervor, daß der Artikel darauf berechnet
war, zu hetzen und die deutſche Regierung in den Staub zu
ziehen. Der Angeklagte habe den deutſchen Namen geſchändet
und ſich nicht entblödet, als Deutſcher den Bruder und Sol-
daten zu verunglimpfen. Eine Geldſtrafe könne er gegen denwegen Keleidigung durch die Preſſe mehrfach Vorbeſtraften nicht

beantragen, da zu befürchten ſei, daß ein wohlhabender Genoſſe
für den Angeklagten eintrete, er beantrage gegen ihn eine Ge
fängnisſtrafe von 6 Monaten.Ser Verteidiger focht die Rechtmäßigkeit des geſtellten Straf

antrages an. Der Angeklagte ſelbſt erklärte, er erbiete ſich
um Antritt des Beweiſes dafür, daß einmal viele Gefangene
ei einem Fluchtverſuche totgeſchoſſen worden ſeien. Dies Er-

eignis ſei wohl von dem Briefſchreiber gemeint, aber von dem-
ſelben in einer ungeſchickten Form wiedergegeben worden.
Uebrigens ſeien bereits von Blättern jeder Richtung vorher
Dutzende von Briefen ähnlichen Jnhalts veröffentlicht worden,
ohne daß etwas darauf erfolgt ſei. Bei der Strafabmeſſung
bitte er doch zu berückſichtigen, daß er nur wegen Preßvergehen
vorbeſtraft ſei, einen derartig gemaßregelten Redakteur dürfe
man doch nicht mit einem Gewohnheitsdieb oder gewerbs-
mäßigen Heiratsſchwindler auf eine Stufe ſtellen. Der Gerichts
hof lehnte den geſtellten Beweisantrag ab, da die bezügliche
Behauptung als wahr unterſtellt wurde. Der Angeklagte habe
ſich einer ſchweren Beleidigung ſchuldig gemacht und ſei deshalb
zu einer Gefängnisſtrafe von vier Monaten zu verurteilen.
Dem Kriegsminiſter ſei die Publikationsbefugnis im Reichs-
anzeiger und im Vorwärts zuzuſprechen.

Wie lieb und mild Dame Juſtitia ſein kann.
Angeklagt der Mißhandlung ſtand vor dem Königsberger

Schöffengericht der Rechtskandidat Oskar Erdmann und ſein
Kollege, der Student Bruno Schaun. Beide wurden durch die
Beweisaufnahme überführt, einen Reſtaurateur ohne jeden
Grund ganz gemein mißhandelt zu haben. Der Amtsanwalt
beantragte, indem er den Bildungsgrad der beiden Angeklagten
als ſtrafſchärfend in Anrechnung brachte, eine Gefängnisſtrafe
von drei Monaten. Das Gericht verurteilte den Erdmann zu
einer Geldſtrafe von 50 M. oder 10 Tagen Gefängnis, während
Schaun mit einer Geldſtrafe von 15 M. oder 3 Tagen Gefäng-
nis davon kam.

Mit welcher Zuverſicht auf milde Beurteilung begangener
Dummheiten werden die Königsberger Arbeiter vor dieſes Ge
richt treten können!

Erſatz für die Tanzhuſaren.
Düſſeldorf ſoll der Sitz eines neu zu errichtenden Oberlandes-

gerichts werden, das aus Teilen der Oberlandesgerichts-Bezirke
Köln und Hamm zu bilden wären. Man ſagt zwar, der Plan
habe ſchon längſt beſtanden, weil Köln und Hamm überlaſtet
ſeien, und letztere Thatſache iſt auch zweifellos richtig immer-
hin muß es auffallen, daß die Löſung der Frage zeitlich zu-
ſammenfällt mit Verlegung der Düſſeldorfer Huſaren nach
Krefeld.

Einer, der Aergernis nimmt.
Tolſtois Broſchüre Der Sinn des Lebens hatten be-

kanntlich ſchon Tauſende geleſen, ohne Aergernis daran zunehmen. o las ſie aber Herr Juſtigrat Pelizäus in
Oberlahnſtein am Rhein, und er war entſetzt, und denunzierteden be Tolſtoi beim Staatsanwalt. So wurde uns der

Genuß des Leipziger Tolſtoiprozeſſes ermöglicht. Es war abernicht das erſte Mal daß Herr Pelizäus Aergernis nahm.
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mitteilt, ſollte Re lautein Saiſontheater au rt werden. Da entrüſtet
Pelizäus, und er entr ſich ſo wirkſam, daß der

direktor das Stück vom Spielplan abſetzte. Wie man
t, iſt Herr n ein erfolgreicher Aergernisnehmer.

oran wird er wohl das nächſte Mal Aergernis nehmen

Preuſjen als treuer Nachbar.
Jn Sachſen hat man wieder Urſache, über die S keit

der preußiſchen Bundesbrüderſchaft nachzudenken. Schon längſt
beſteht der Plan, die ſage a nen unter preußiſche
Oberhoheit zu bringen, und da Sachſen ſich nicht gutwillig ſkal
pieren laſſen wollte, wendete Preußen den ſanften brüderlichen
Druck an, daß es den Perſonen und Güterverkehr zwiſchen
Oeſtreich und Deutſchland meiſt über Oberſchleſien leitete,
Sachſen alſo auszuhungern ſuchte.

Jetzt ſoll ein neuer, beſchleunigter Schnellzug zwiſchen Berlinund Wien eingerichtet und dabei wiederum das ſächſiſche Bahn-

netz umgangen werden. Die ſächſiſchen Blätter klagen, die
ſä n ſei ſolchen Erdroſſelungsverſuchen gen über
wehrlos. Es geht nichts über aufrichtige Freundſchaft

ſtein dur

Die deutſchen Kriegsgefangenen
im Burenkriege haben, wie bereits mitgeteilt, von der engliſchen
Regierung die Erlaubnis zur Heimreiſe erhalten, und der deutſche
Burenhilfsbund hat für den Rücktransport der mittelloſen
Leute 60000 Mark ausgeworfen. Das Auswärtige Amt hat
Vereinbarungen mit deutſchen Reedereien getroffen, um eine
möglichſt baldige und billige Beförderung zu erwirken. Soweit
die Gefangenen mittellos ſind, erhalten ſie auf der Heimfahrt
neben freier Verpflegung ein tägliches Zehrgeld und bei etwaiger
Ausſchiffung in einem fremden Hafen im Bedürfnisfalle eine
weitere Geldunterſlützung.

Nochmals Helmut Eckmann. Die Redaktion des Simpli-
eiſſimus veröffentlicht nunmehr zu ihrer Rechtfertigung das
Schreiben des Dr. Steffen, in deſſen Anſtalt ſich der unglück
liche Helmut ſeit drei Jahren befindet. Das Schreiben läßt
das Vorgehen des Malers Th. Th. Heine in der Angelegenheit
als durchaus berechtigt erſcheinen. Dr. Steffen führt nicht den
mindeſten Beweis daß Helmut Eckmann wirklich geiſtesgeſtört
iſt; er ſagt vielmehr ausdrücklich, als „Urſache“ für die Feſt
haltung Helmuts könne „nur ſein Beruf als Maler
angegeben werden“. Mit berechtigtem Spotte bemerkt die Re-
daktion, dieſes Krankheitsſymptom ſei hierorts unbekannt.
Der Maler Th. Th. Heine befindet ſich zur Zeit in den Ferien
und wird gewiß nach ſeiner Rückkehr zu der Feſthaltung Eck-
manns in der Jrrenanſtalt ſich nochmals erklären. Vorläufig
beſtätigt Steffens Brief nur die erſten Behauptungen Heines,
daß Eckmann nur um deswillen nicht freigelaſſen wird, weil er
lieber Maler ſein will ſtatt Landwirt.

Bis zu zehn Tagen Arreſt haben diejenigen polniſchen
Reſerviſten und Landwehrmänner erhalten welche bei den
jüngſten Kontrollverſammlungen beim Namensaufruf nicht mit
hier ſondern mit dem polniſchen Warte antworteten.

Die polniſche Zeitſchrift Perglad Wszechpolski iſt laut
Bekanntgabe durch den Reichsanzeiger auf zwei Jahre in Deutſch-
land verboten worden.

Der deutſche Fleiſcherverband tagt geſtern und heute in
Stuttgart. Die Verſammlung forderte einſtimmig die Auf-
hebung des Verbots, welches die Einführung lebenden Schlacht
viehs nach Deutſchland verhindert. Auch gegen die Erhöhung
der Viehzölle durch den Zolltarif ſprachen ſich die Fleiſcher aus.

An der Vorlage über Errichtung kaufmänniſcher Schieds-
gerichte wird, wie die Köln. Ztg. anführt, fleißig gearbeitet, doch
ſeien noch nicht alle Schwierigkeiten überwunden, die von einigen
preußiſchen Reſſorts ausgehen, ſo daß die Fertigſtellung der
t bis zur nächſten Reichstagsſeſſion nicht in ſicherer Aus
ſicht ſtehe.

Die Duell-Liga, an deren Spitze die Juriſten Löwenſtein,
Wertheim und Roſenberg ſtehen, will die Monarchen zu ge
winnen ſuchen, um den Duellunfug zu beſeitigen. Die Un
erne vorerſt noch mächtiger als das etwaige Machtwort der

ürſten.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen die Kartelle iſt im böhmiſchen Land-

tage mobil gemacht worden. Vom Abgeordneten Wüſt wurde
ein Antrag eingebracht, der die Aufhebung der Zucker und
Rübenkartelle verlangt. Wüſt wies auf die Schädigung des
Bauernſtandes, welche er „Volksbetrug“ nannte, hin und for-
derte die Regierung auf, dem Landtage ſo bald als möglich
einen Geſetzentwurf zur Verhütung der ſchädlichen Wirkung der
Zucker und Rübenkartelle einzubringen. Der Landtag nahm
den Antrag Wüſt an.

Frankreich. Gegen den internationalen Mädchen-
handel. Eine internationale Konferenz, welche auf Veran-
laſſung der franzöſiſchen Regierung dieſer Tage in Paris zu-
ſammentritt, wird ſich mit der Frage zu beſchäftigen haben, wie
dem ſchamloſen Treiben jener amerikaniſchen Mädchenhändler
und -Händlerinnen, die jahraus, jahrein die europäiſchen Länder
bereiſen, um unter falſchen Vorſpiegelungen Mädchen aus ihrer
Heimat wegzulocken und in amerikaniſche Bordells zu ver-
ſchachern, ein Ziel zu ſetzen ſei.

Türkei. Ein ſchlechter Zahler iſt die Pforte ſchon
immer geweſen und wird es auch wohl bleiben. Sie muß es
ſich daher auch gefallen laſſen, daß fortwährend ungeſtüm
fordernde Gläubiger bei ihr anklopfen. So machen diesmal
wieder Frankreich und Rußland energiſch ihre Forderungen
geltend. Erſteres verlangt die fällige Ratenzahlüng für diebeiden franzöſiſchen Unternehmer, in deren Jntereſſe ſeiner Zeit

die Flottendemonſtration und die Blockade von Mytilene unter-
nommen wurde. Ein recht unbeſcheidener Gläubiger iſt auch
Rußland. Nach dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege nämlich hatte
ſich die türkiſche Regierung verpflichtet, eine Summe von
250 000 türkiſchen Pfunden als Entſchädigung an ruſſiſche
Unterthanen, welche während des Krieges in der Türkei Ver
luſte erlitten hatten, zu zahlen. Dieſe Zahlung iſt aber nie
eleiſtet, es ſind nicht einmal Zinſen dafür gezahlt worden.
aher verlangt Rußland rett eine Summe von 932 000 Pfund

als Schadenerſatz für ſeine Unterthanen.
Wo die Türkei bei ihrem chroniſchen Geldmangel dieſe

Summen hernehmen ſoll, iſt freilich eine andere Frage.

China. Die Rückgabe Tientſins ſoll nun endlich
perfekt werden. Der Voſſ. Ztg. wird aus Peking gemeldet,
daß die fremden Geſandten nach zwei Konferenzen mit dem
Vertreter Chinas eingewilligt haben, Tientſin innerhalb von
vier Wochen den Chineſen zu übergeben. Alle militäriſchen
Fragen ſeien geregelt.

ſ. ug beim Gewer

Vpdbe eſtattet worden.

ſie u 1 erde von der Köthener Betchaftsfeſte. Auch e Maff ſpaziergang

neteenfalls in ule gemacht. Durchaturuich der in Anhalt der Garaus gemacht
worden.

n Beleidigung eines Bauunternehmers wurdeder a R ereee Volksſtimme, Genoſſe Dittmann,
vom L de remen zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt.
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Se Schöffengericht in Bremerhaven hatte ihn in derſelben
freigeſprochen, weil es nicht als erwieſen anſah, daß

r Kläger mit der lichen r gemeint ſei. Der Privat
äger legte jedoch Berufung ein und erzielte in zweiter Jnſtanz

das oben mitgeteilte Urteil.

Parteinachrichten.
DTotenliſte der Partei. Jn Berlin iſt ein alter Par

teigenoſſe, Guſtav Kwasniewki, am Sonnabend zur letztenDer Verſtorbene war mit einer der
erſten, die in Berlin der ſozialdemokratiſchen Partei beitraten
und für ſie wirkte. Kwasniewki hatte ſich erſt dem Studium
der Theologie gewidmet, ſattelte aber bald um und verſuchte
als Lehrer mühſam u Fortkommen. Zu Beginn der 60 er
Jahre gehörte er dem Nationalverein an und ließ ſich ganz von
der liberalen Parteiſtrömung fortreißen. Zu jener Zeit ver-
ſuchte er eine Anſtellung als Volksſchullehrer zu gewinnen, die
ihm auch nicht abgeſchlagen wurde, nur ſollte er aller politiſchen
Thätigkeit entſagen. Das war dem geraden Charakter des Ver.
ſtorbenen zuwider, er lehnte die Zumutung ab und damit auch
die Ausſicht auf Anſtellung. Später kam er zu uns und ver
ſah eine Zeitlang im ſozialdemokratiſchen Verein das Amt eines
Schriftführers. Jm Jahre 1871 übernahm er ſodann die Redak-
tion des Crimmitſchauer Bürger und Bauernfreundes, die er
bis 1874 inne hatte. Sorgen um den Unterhalt ſeiner Familie
trieben ihn dann, um eine Staatsanſtellung nachzuſuchen, die
ihm im Preußiſchen Statiſtiſchen Amt, das damals unter Lei-
tung des Herrn Engel ſtand, gewährt wurde. Hier iſt er bis
zuletzt th v geweſen, ohne die Zugehörigkeit zur Partei auf-
tet n. Als 609 jähriger Greis hat er ſeinen Lebensabend be
ſchloſſen.

Gemeindewahlen in Böhmen. Jn Skornan,, der
größten Gemeinde des Pilſener Bezirks, ſiegte in der dritten
Klaſſe die ſozialdemokratiſche Liſte en die vereinigten bürger-lichen Parteien. Jn der zweiten iaſe wurden 22 ſozialdemo-
kratiſche gegen 41 bürgerliche Stimmen abgegeben.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaft der Buchdrucker hat, wie die heutige

Nummer ihres Organs mitteilt, erneut an den Zentralvorſtand
des Buchdrucker-Verbandes ein Schreiben gerichtet, in welchem
die Bereitwilligkeit ausgeſprochen wird, durch eine Einigung
den ſechsjährigen Zwiſt zu begraben. Der Vorſtand des Ver
bandes wird, wenn er dem Stuttgarter Beſchluß gerecht werden
will, den ehrlichen Willen zu erbringen haben, daß er die Hand
nicht zurückweiſt.

chtung, Steinſetzer! Jn Lauenburg in Pommern
haben die Steinſetzer die Arbeit niedergelegt, weil ein Unter
rer an Verbandsmitgliedern Maßregelungen vorgenom-
men hat.

Achtung, Keſſelſchmiede! Bei der Firma Siller u. Jamert
in Barmen beſtehen Differenzen.

Die Porzellanarbeiter von Neuſtadt bei Koburg ſind
widden Firmen Heber u. Ko. und Knoch in Differenzen ge
aten.

Kusland.
Oeftreich. Streikbewegung unter den galiziſchen

Landarbeitern. Ein in Dobromirce abgehaltenes, von 7000
Bauern beſuchtes Meeting beſchloß, ſämmtliche Landarbeiter Oſt
Galiziens aufzufordern in einen Generalſtreik einzutreten, da
nur durch einen ſolchen eine Lohnerhöhung zu err en ſei.

Amerika. 20000 Eiſenbahnarbetter, befinden ſich
in Chikago im, Ausſtande. Die Lage iſt dort ſehr ernſt. Der
durch den Streik entſtandene Schaden wird auf mehr als eine
Million Dollar täglich veranſchlagt.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 17. Juli.

Etwas von der Handwerkskammer.
Jn einer Verſammlung der wurde be

kannt gegeben, daß das abgelaufene Geſchäftsjahr mit einem
Defizit von 1900 M. abſchließt. Das will an ſich nicht viel
beſagen, denn ähnliche Jnſtitute verſchlingen beſonders im An
5 ihres Beſtehens öfters größere Summen, als dafür in
Anſchlag gebracht worden ſind. Es fragt ſich nur, ob die er
zielten Erfolge einigermaßen den finanziellen Aufwendungen
entſprechen. Und das iſt bei der Handwerkskammer nicht der
Fall. Das läßt ſich nicht ziffermäßig beweiſen, ebenſowenigwie das Gegenteil, aber das allgemeinen Erfahrungen können

auch ihre Organiſationen die Handwerker nicht davor bewahren,
daß der Großkapitalismus ihnen die Kundſchaft wegnimmt.
Und keine Handwerkerkammer vermag ſie ihnen wieder zu
bringen. Das weitere ergiebt ſich dann von ſelbſt.

Um das Defizit zu beſeitigen, ſchlug man aus der Mitte
der Verſammlung vor, um einen Staatszuſchuß einzu
kommen. Der anweſende Reg.Aſſeſſor Dr. Thiele winkte aber
recht auffällig ab. Bisher gebe es in Preußen noch keinen
Staatszuſchuß für Handwerkskammern. Trotzdem beharrte die
Verſammlung auf ihrem Standpunkte und wird um einen
Staatszuſchuß für Meiſterprüfungen nachſuchen.

Geſellen, die 25 Jahre lang bei einem Meiſter gearbeitet
haben, ſollen Jubiläums-Auszeichnungen erhalten.Der nächſten Vollverſammlung ſoll e Vorſtand Vorſchläge
über die Form des Diploms machen. Man ſollte meinen, die
Handwerker wären ſich klar, daß derartige Spielzeuge für
kleine Kinder heute nicht mehr den geringſten Eindruck auf die
Arbeiter machen. Wegen eines Jubiläumszeichens bleibt kein
Arbeiter bei einem Meiſter, wenn ihm die Arbeits und Lohn
verhältniſſe nicht behagen. Die Großinduſtrie hat bereits mit
dieſem Plunder aufgeräumt, ſchade, daß die Handwerker davon
nichts gelernt haben.

Schließlich machte man wieder einmal Propaganda für den
Befähigungsnachweis bezw. für deſſen Einführung. Erſt
ſollen die Maurer, Zimmerer und Steinſetzer an die Reihe
kommen, und ihnen ſollen die Dachdecker, Stukkateure, Maler,
Glaſer, Klempner, Tiſchler, Schloſſer und Schmiede folgen.
Wann endlich werden die Handwerker zu der Einſicht kommen,
daß an die Einführung des Befähigungsnachweiſes niemals
mehr zu denken iſt!

Die Not ums Glockengeläut.
Gar verſchiedenartig ſind die Notſtände. Der Arbeiter leidet

unter Arbeitsloſigkeit, unter Lohnreduktionen, unter dem Woh
nungsmangel und all den zahlloſen anderen Schwierigkeiten,
die in der heutigen gottgewollten Ordnung dem Proletarier
aufgebürdet werden. Doch ſelbſt der bedrängteſte Arbeiter
wird einſehen, daß ſein Notſtand federleicht wiegt gegenüberdem Notſtande, in welchem ſich die hieſige Paulus Gemeinde

befindet. Jm Kirchenblatt dieſer Gemeinde werden nämlich
ſchwere Seufzer laut, daß die Kirche auf dem „Kaiſerplatze.



See

4 M Io kenSammlung An u b en diedes Geläutes nur 1266 M. er-
eben habe, das gen Geläut aus Bronze aber etwa 13500Mart ſte, ſo fehle noch ſehr viel. Von „ungenannt bleiben

wollender Seite“ (1!!) ſeien nun zwar 4500 M. geſpendet
worden und ein anderer Wohlthäter wolle auf eigene Koſten
die kleinſte der drei Glocken im Werte von 1600 bis 1700 M.

laſſen, doch müßten immer noch 6200 M. aus dem
aufonds der Kirche genommen werden. Das BHlatt ſeufzt

darum: „Will uns nicht jemand noch die zweite oder erſte
Glocke ſtiften? Wir möchten nicht gern, daß einſt unſere
Glocken neben unſerem Dank auch noch unſere Kirchbau-
ſchulden ins Land hinausläuten. Lieber wollen wir noch
t verdenke es uns niemand die Bittglocke tüchtig
iehen.“z Die Arbeiter und Arbeiterfrauen werden ſicherlich nicht

ſäumen, die 6200 M. aufzubringen, damit die neue Kirche ein
„Kaiſergeläut“ bekommt. Nötiger als Eſſen und Trinken jſt
das Seelenheil, und nicht nur von der katholiſchen Kirche gilt
das Wort, daß ſie einen guten Magen habe, die Lutherſchen
verſtehen ihre Sache auch.

Aus Sparſamkeit?
An der Hauptfront des Bahnhofsgebäudes befindet ſich eine

hübſche, große Uhr. Das iſt erfreulich. Das Ziffernblatt iſt
aus Glas chergeſtellt, ſo daß es während der Dunkelheit er
leuchtet werden kann. Das iſt noch erfreulicher Es geſchieht
dies auch aber fraget nur nicht wie. Das iſt nicht erfreu-
lich. Erſt wenn man direkt vor dem neuen Vorbau ſteht,
läßt ſich nachts die Zeit ableſen. Wer vorn an den Bahnbrücken
ſich befindet, oder auch wer von der Mitte des Vorplatzes aus
ſehen will, was die Glocke geſchlagen hat, wird vergebens nach
dem Stande der Zeiger auf dem Zifferblatte forſchen. Er bemerkt
zwar in der Höhe eine matt leuchtende Scheibe, aber das iſt
auch alles. Die Phantaſie des Beſchauers hat völlig freien
Spielraum bei Löſung des Problems, an welcher der zwölf
Ziffern der große und an welcher der kleine Zeiger zur Zeit ſich
wohl tummeln mag. Und dieſer einfach ſkandalöſe Zuſtand
dauert nun ſchon Wochen an, ohne daß die Bahnhofsinſpektion
durch Einſetzung eines neuen Zifferblattes wenn es an
dieſem liegt oder durch Erneuerung der Glühbirnen und
durch Reviſion der Stromzuleitung falls dort der Haſe im
Pfeffer liegen ſollte dem Uebel zu ſteuern. Sollte auch
hier die ſprichwörtlich gewordene Sparſamkeit eine Aenderung
unmöglich machen Nebenbei bemerkt, iſt auf den in der Vor
halle aufgeſtellten Fahrpreistafeln die Giltigkeit der Rückfahr-
karten noch auf 83, 4, 6 u. ſ. w. Tage bemeſſen, während doch
ſeit nunmehr Jahresfriſt die 45 tägige Dauer eingeführt iſt.
Verfügt die hieſige Bahndirektion nicht über genügende Mittel,
die Tafeln erneuern zu laſſen, ſo mag ſie's nur ſagen. Auf
dem Wege der freiwilligen Sammlung wird gewiß der erforder
liche Betrag aufgebracht werden können; denn in Halle iſt's
nicht wie in manchem Krähwinkel.
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Achtung, Dreher und Klempner Jn hieſigen bürger-
lichen Blättern werden Dreher für die „Niles-Werkzeug-
maſchinenfabrik“ in OberSchöneweide bei Berlin geſucht. Es
wird darauf aufmerkſam daß die dortigen Dreher
wegen Lohnreduktionen die Arbeit niedergelegt haben. HerrMigte in der Karlſtraße 5 und Herr Schmidt, Hackeborn-

ſtraße, ſuchen Klempner nach Hamburg zu vermitteln. Die
hieſigen Klempner werden darauf aufmerkſam gemacht, daßſäm liche Hamburger Kollegen ausgeſperrt ſind.

Die Filiale Halle des Met.Arb.Verb.
Der Maurer Alte von hier, der zur Zeit am Kranken-

hausneubau in Eisleben beſchäftigt iſt, ſtürzte 7 Meter hinab
und brach mehrere Rippen. Man brachte ihn ins Eisleber
Krankenhaus.

Apollo Theater. Leichte Sommerware iſt's, was der
diesmalige flelvlan bietet. Unter den Muſikſtücken, die den
erſten Teil füllen, verdient die Transſkription über Aennchen
von Tharau beſondere Anerkennung. Jm zweiten Teile
treten Erna Rolla als Soubrette, Herr Blum als Humoriſt
und die Schweſtern Zaharetta als muſikaliſche Klowneſſen
auf. Als Celloſolo gelangt dabei die reizende Meditation von
Bach zumVortrag. Aeußerſt befriedigend iſt Herr Zetto alsJong-
leur. Der dritte Teil bietet Lieder der Soubrette Lola Lieb-
lich und die bereits lobend erwähnten athletiſchen Leiſtungen
des Romulus-Trio ſowie die prächtigen lebenden Aquarell-
Gemälde von Fifi Toska.

Jm Walhalla Theater hat die Burlesken Geſellſchaft
Haskel ihren Einzug gehalten. Die beiden Stücke, die von derGeſellſchaft aufgeführt werden, enthalten eine Menge komiſcher

und toller Situationen, die die Lachmuskeln des Publikums
in Bewegung bringen. Das Zuſammenſpiel der Geſellſchaft
iſt recht flott. Sehr gut und von einer recht draſtiſchen Komik
iſt das Auftreten des Herrn Haskel als Pinke im Lumpenball
und als Heiratsvermittler Zimmt im Modell.

N. Weißzenfels. Wie die Arbeiter als Staatsbürger zweiter
Klaſſe betrachtet werden, zeigt wieder folgender Fall. Laut
Beſchluß des Gewerkſchaftskartells findet am 3. Auguſt unſer
Gewerkſchaftsfeſt ſtatt, welches vom Vorſitzenden des Gewerk-
ſchaftskartells polizeilich angemeldet worden iſt. Auf die An-
meldung ging folgendes Schreiben ein:

Weißenfels, 4. Juli 1902.Gegen die in dem Antrage vom 3. d. Mts. vdezeichneten,
zum 3. Auguſt er. geplanten Feſtlichkeiten werden Erinne-
rungen nicht erhoben bis auf den 2 Uhr nachmittags in Aus
ſicht genommenen öffentlichen Abmarſch, welcher im

der öffentlichen Ordnung und der Verkehrs-
t hierdurch verboten wird.eryeit h v (Unterſchrift unleſerlich.)

Dieſes Verbot wird die Gewerkſchaften erſt recht anregen,
dafür Sorge zu tragen, daß das Gewerkſchaftsfeſt noch ſtärker
beſucht wird als ſonſt. Jeder Genoſſe und jede Genoſſin mag
ſchon jetzt für das Feſt Propaganda machen, für genügende
Unterhaltung wird Sorge getragen.

o. Teuchern. Eine beherzigenswerte Mahnung an
alle Bergleute enthält die neueſte Nummer der D. Berg- u.
Hüttenarb.Ztg. In derſelben iſt der Artikel des Volksblattes
über die Riebeckſchen Montanwerke abgedruckt und hinzugefügt
worden: „Leider ſind die Brankohlenarbeiter nicht von dem
größten Teil der Schuld an ihrem Losfreizuſprechen.
Würden die Belegſchaften mit Energie und ausdauernd die
Organiſation betreiben, wäre ſchon viel gebeſſert worden. Aber
bei vielen iſt nur Strohfeuer vorhanden; der geringſte An
laß bringt ſie zum Austritt aus dem Verbande.
Kameraden, ändert dies, werdet doch auch 5 hartnäckig in
der Vertretung eurer Jntereſſen. Ohne Kampf kein Sieg, und
der Kampf erfordert ganze Männer.“ Gar mancher
Bergmann, der das lieſt, wird an ſeine Bruſt ſchlagen und
ſich eingeſtehen müſſen, daß auch er zu denen gehört, die nochnicht rer gewerkſchaftlichen ganhation ſich angeſchloſſen

haben bezw. ihr treu geblieben ſind.
g. Senftenberg. Wie das Kapital arbeitet. Auf dem

Morenſchacht J der Grube Reſchke wurden im Tagebau voriges
Jahr für den Wagen geförderter Kohle 7 Pf. bezahlt, heute
giebt's 3/2 Pf., beim Nachreißen vor Stroß voriges Jahr
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V. Delitzſch. Ungiltige Polizei-Verordnung. Weiler dem Landrat zu dibſc den Abzug ruſſiſcher Arbeiter nicht

gemeldet hatte, ſollte der Ritterguts ger Gumpel auf Grund
der Polizei Verordnung vom 3. April 1901 mit einer Geld-
ſtrafe bedacht werden. Das Landgericht Halle als Berufungs-
inſtanz ſprach ihn jedoch frei und erklärte den Z 2 der Ver
ordnung für rechtsungiltig, weil den Arbeitgebern eineMeldepflicht nicht aueright werden könne, wie es die Ver-

ordnung thue, ſondern nur den Logisgebern. Die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft wurde vom Kammergericht verworfen.
Der Strafſenat nahm ebenfalls die Ungiltigkeit des 8 2 der
Verordnung an, deren 8 1 er früher ſchon für ungiltig erklärt
hat. Der 8 1 verlangte die Genehmigung des Landrats fürdie Annahme und Beſchäftigung aus ländiſcher Arbeiter, wäh-

rend g 2 die An und Abmeldüng ſolcher Arbeiter durch den
Arbeitgeber fordert.

tie r Der ins Krankenhaus ein-gelieferte Handwerksgeſelle iſt geſtorben Es
war der 47jährige Müller Otto Henning aus Zickau (Kreis
Zerbſt). Seit drei Tagen lag er auf einem Heuhaufen im
Walde bei Goltewitz und hat während dieſer Zeit nur eine
Semmel gegeſſen. Seine Kleidungsſtücke waren nur noch
Fetzen und ganz mit bedeckt, ſo daß ſie ſofort ver
brannt werden mußten. Der Körper des Unglücklichen wies
zahlreiche Beulen auf, in denen ſich das Ungeziefer feſtgeſetzt
hatte, ſo daß er förmlich von dieſem aufgefreſſen wurde.

w. Teutſchenthal. Die Mißſtände in der Braun
kohlengrube a ſind ſo traf daß eine öffentliche Beſprechung vielleicht Abhilfe t s wird uns mit
geteilt, daß man als Nachtwächter häu lungenkranke Perſonen
benutzt, die dann eine 13- bis 14ſtündige Schicht zu machen
haben. Der Oberſteiger Kühne geht mit den Arbeitern um, als
hätte er es nicht mit Menſchen zu thun. Die Bezeichnung
Ochſen gilt noch als ſchmeichelhafte Anrede. Das ſog. Schrämmen
oder Unterhacken der Erde wird noch immer gemacht, obwohl
ſchon viele Bergleute dabei verunglückt ſind und in voriger
Woche ein Unglücksfall einen tödlichen Verlauf für den davon
Betroffenen zur Folge hatte. Die Antreiberei ſeitens des Ober-
ſteigers iſt dazu angethan, die Bergleute zu den äußerſten
Leiſtungen zu zwingen. Einer Kolonne ſagt er häufig: „Wenn
Jhr heute nicht 100 Wagen bringt, ſeid Jhr gekündigt.“ Der
Bergrat billigte dieſes Verlangen des Oberſteigers, und erſt
durch die Bitte, die Kündigung nicht gelten zu laſſen, wurden
brave und ſleißige Arbeiter vor der Entlaſſung bewahrt. Die
Grube iſt Eigentum des Fiskus; er geht den Privatunternehmern
wirklich mit gutem Beiſpiele voran.

J. Mühlberg a. E. Auch hier liegt die Liſte der ſtimm-
berechtigten Bürger zur Stadtverordnetenwahl bis Ende Juli er.
während der Dienſtſtunden im Geſchäftszimmer des Magiſtrats
zur Einſichtnahme aus aber bedauerlicherweiſe ſind die hieſigen
Arbeiter immer noch nicht ſo weit gekommen, daß ſie an der
Stadtverordnetenwahl teilnehmen. Jn der großen Mehrheit
haben ſie noch nicht einmal die notwendige Vorarbeit erledigt
durch Bezahlung des Bürgerrechtsgeldes. Anſcheinend brauchtman das Geld in der Stadtkaſſe nicht ſo notwendig und

bevorzugt den Zuſtand, daß recht wenig Leute zur Stadtver-
ordnetenwahl kommen dürfen. Es ſind jedoch nicht nur Ar-
beiter, auf die das Geſagte zutrifft.

Kleine Brovinzial-achrichten.
Der Muſikerlehrling Otto Schwarzkopf ertrank in Schmiede

berg beim Baden in den Dittmarſchen Thongruben. Ein
polniſcher Arbeiter hat in Greppin ſeinen Logiskollegen mit
einem Taſchenmeſſer in die linke Backe geſtochen, ſo daß dieſer
lebensgefährlich verletzt iſt. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſtürzte
ſich der Schuhmachermeiſter Kügler in Naundorf in die
Düngergrube und erſtickte. Jn Oſchersleben wurde das
12 jährige Schulmädchen Emma Erbe von einem Kohlenwagen
überfahren und tödlich verletzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein reicher Armer, der 64 Jahre alte Maurer

Simon, iſt ein Opfer des Sanden-Krachs geworden. Simon,
der ſeit vier Jahren als Junggeſelle für ſich allein eine Stube
bewohnte und niemand zu ſich einließ, ſtellte ſich immer ſehr
leidend und klagte, daß er nicht arbeiten könne. Jedermann
zlaubte auch an ſeine Not, und die Armendirektion gab ihmſchon ſeit vier Jahren eine monatliche Unterſtützung von 20 Mk.

Seit Sonnabend war der Mann nicht mehr zum Vorſchein ge
kommen. Montag nachmittag ließ der Hauswirt ſeine Stube
öffnen und fand ihn tot auf dem Fußboden liegen. Simon
hatte ſich mit einem Meſſer zweimal in den Hals geſchnitten
und dann an einem Kleiderhaken erhängt. Der Strick war ge
riſſen, nachdem der Lebensmüde den Tod bereits gefunden
hatte. Auf dem Tiſche lagen 50 Poſtquittungen. Die Ermitte
lungen ergaben, daß der „arme Mann“ Geldgeſchäfte gemacht
und trotz ſeiner Klagen auch noch gearbeitet hatte. Jn den
Tod getrieben aber wurde er durch den Verluſt von 4000 Mk.,
den er durch den Sanden-Krach erlitten hatte. Seit dieſem
Verluſte bildete er ſich ein, daß er verhungern müſſe.

Jmmer noch Nachſpiele zum Konitzer Mord-
prozetz. Wegen Beleidigung des Staatsanwalts Settegaſt,
des Bürgermeiſters Deditius zu Konitz, des Kriminalinſpektors
Braun-Berlin, ſowie einer Anzahl jüdiſcher Perſonen, welche
mit dem Konitzer Morde in Verbindung gebracht wurden,
werden ſich der Verleger der Staatsbürger-Zeitung, W. Bruhn,ſowie der Redakteur Pr. Bötticher von derſelben Zeitung am

J. und 2. Oktober vor dem Berliner Landgericht zu verant
worten haben. Es ſind 14 Zeugen geladen, außerdem aber
gegen 200 Perſonen kommiſſariſch vernommen worden.

Hamburg. Das Opfer einer ſcherzhaften Hin-
richtung iſt der 12jährige Schulknabe Bauer geworden.
Der Knabe hatte mit einigen anderen Jungen „Scharfrichter
geſpielt. Eduard Bauer war der „Verurteilte“, der ſeinen
Hals in die Schlinge eines befeſtigten Strickes legen mußte.
Unglücklicherweiſe fiel der Block um, auf dem der Knabe ſtand
und die Schlinge zog zu. Seine Spielkameraden liefen, an
ſtatt Hilfe herbeizuholen, aus Angſt davon.

Trier. Von einem königlichen Förſter erſchoſſen
wurde der Gemeindeförſter Wietrath, der angeblich in einem
Forſte bei Saarburg beim Wildern angetroffen wurde.

Dresden. Bergarbeiterlos. Wie nachträglich gemeldet
wird, ſind auf dem Beharrlichkeitsſchachte bei Freiberg beim letzt-
wöchigen Schichtwechſel durch Verſagen des Fördergeſtells neun
Deraarbeiter verunglückt, fünf wurden ſchwer und vier leicht
verletzt.

Münſter. Byzanz in Weſtfalen Der Provinzialaus-
ſchuß beſchloß einſtimmig, eine Eingabe des Senats der Akademie,
der neu r gründenden Univerſität den Namen Kaiſer Wil-
helms II. zu verleihen, aufs wärmſte zu unterſtützen.

Vermiſchtes.
Eine Anzahl von Kunſtſchätzen ſind durch den Ein-

ſturz des Glockenturms von San Marco in Venedig mit ver-
nichtet worden. Die Trümmer des Turmes zertrümmerten den
Teil des benachbarten königlichen Palaſtes, in dem ſich die
Bibliothek befand; die Trümmer, die in die Jnnenräume
drangen, vernichteten zwei Gemälde von Tintoretto, zwei
Schiavoni und Abrahams Opfer von einem anderen Meiſter.
Jn dem Bibliotheksſaal San Sanzovino ſind vier berühmte
Gemälde verloren. Unverletzt blieb eine Reihe von Allegorieen
von Veroneſe über Muſik. Geſang, Ehre.

Ein ſtarkes Erdbeben wurde am Dienstag in Akdon
(Algerien) verſpürt. Mehrere Häuſer ſtürzten ein. Menſchen
leben ſind nicht zu beklagen.
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meinem Ziviliſten in Streit und warfen ihn durch de
auf da Seleiſe- wo er ſterbend aufgefunden wurde.
Unterchung iſt eingeleitet.

Seinen Verletzungen erlegen iſt in Paris der Dr.
Ordenſtein, auf den, wie geſtern mitgeteilt worden iſt, ein
myſteriöſes Attentat ausgeführt wurde.

Benjamin Bilſe an Liegn 91 et Sonntag früh
im Alter von beinahe 86 Jahren der Muſikdirektor Bilſe. Er
war daſelbſt am 17. Auguſt 1816 geboren. Der Knabe zog bar-
fuß aus ſeinem Elternhauſe, um ſich mit der Geige in der
un ſein Brot zu verdienen. In harter Schule wuchs er zur

ünſtlerſchaft heran. Am 1. Oktober 1842 trat er in das ihm
vom Magiſtrat und Stadtverordneten übertragene Amt als
Stadtmuſikus von Liegnitz ein. Von ſeinem 26. bis zu ſeinem51. Lebensjahre, alſo 25 Jahre hindurch hat Bilſe ſeine ganze
Kraft ſeiner Vaterſtadt Liegnitz gewidmet. Dort war es, wo
er ſein Orcheſter nach und nach von 30 bis zu der ſeltenen
Höhe von 60 Mitgliedern verſtärkt und ſo weit herangebildet
hatte, daß er größere Kunſtreiſen, die von großem Erfolge ge
krönt waren, unternehmen konnte. Am 21. Dezember 1867
verlegte Bilſe ſeinen Wohnſitz nach Berlin, um hier ſeine glanz
volle Thätigkeit in dem damals neuerbauten Konzerthauſe zu
beginnen. Der Zudrang zu den „Bilſe-Konzerten“ war all
abendlichs ſo groß, daß die Kaſſe mitunter ſchon vor Beginn
des Konzerts geſchloſſen werden mußte. Jn Berlin hatte Bilſe
ſeinen rechten Platz gefunden, hier konnte er ſich für ſeine
S Laufbahn vorbereiten, und er brachte ſein Orcheſter
auf eine derartige künſtleriſche Höhe, daß ihm ſowohl in Berilin,
wie auf ſeinen großen Kunſtreiſen in Deutſchland, Rußland,
Frankreich, Belgien und Holland nicht allein allgemeine An
erkennungen zu teil wurden, ſondern daß er wahre Triumphe
feierte und weit über die Grenzen Europas ſeinem Namen
einen guten Klang erwarb. Die Hgprtvorzüge ſeiner Auf
führungen waren: gleichmäßige Bogenführung bei allen Strei
inſtrumenten, goldreine Stimmung der Blasinſtrumente, der
Glanz des Orcheſterklanges und die virtuoſe Ausführung der
Muſikwerke. Das Alter und eine erſchütterte Geſundheit
wangen ihn, 1885 in den Ruheſtand zu treten. Ein langer
eierabend war ihm noch beſchieden

Letzte Nachrichten.
Kiel, 17. Juli. Marine-Unfall. Das Linienſchiff Kaiſer

Wilhelm II. erlitt auf ſeiner Uebungsfahrt in der Nordſeeeinen dreimaligen Keſſelrohrbruch, Der Geſchwaderchef

Prinz Heinrich ließ das Schiff ausſchalten und nach Kiel zur
Taratur beordern, die 3 Wochen in Anſpruch nehmen
wird.

Graz, 17. Juli. Auf dem Kicklberg in Steiermark wurde
geſtern gegen 11 Uhr abends ein heftiger Erdſtoß mit unter
irdiſchem Rollen und ſpäter noch ein kürzerer Stoß mit ent
fernterem Donnerrollen wahrgenommen.

Benedig, 17. Juli. Geſtern nacht löſte ſich vom Palazzo
reale eine der großen Marmorplatten zwiſchen den Fenſtern
und ſtürzte nieder gerade, als eine Frau die Stelle paſſierte.
Die Frau erlitt ſchwere innere Verletzungen.

Lifſabon, 17. Juli. Am Montag werden 1000 Buren
gefangene mit einem engliſchen Dampfer nach Afrika ein
geſchifft werden. Alle erkannten die engliſche Oberhoheit an.

Lemberg, 17. Juli. Jn Gaje kam es zwiſchen ſtreikenden
und arbeitswilligen Feldarbeitern zu einem blutigen Kampfe.New-York, 17. P Bei der Pulvererploſen in der
Daly WeſtMine bei Park City (Utah) wurden ca. 100 Per
ſonen tet nach neueren Meldungen ſogar 150 Perſonen.

Peking, 17. Juli. Eine neuerliche Anzahl Fälle von Cholera
ſind in der verbotenen Stadt aufgetreten. Mehrere Soldatenſind geſtorben. Die Epidemie greſt weiter um ſich.

Kapftadt, 17. Juli. Große Erregung iſt unter der Be
völkerung des Landes ausgebrochen. Die Minenbevölkerung
proteſtiert gegen den geplanten Dynamitzoll, der jeden Wett
bewerb des Auslandes ausſchließt und den ganzen Handel in
die Hände der De Burs Geſellſchaft legen würde. Die Gruben
beſitzer ſagen, das Dynamitmonopol der Buren habe ihnen

Schaden Zarfügt. als das geplante Monopol der De
urs Geſellſchaft. Auch die weiße Arbeiterbevölkerung iſt mit

der engliſchen Regierung ſehr unzufrieden.

Arhtung Hohenmölſen!
Parteigenoſſen! Sonntag, den 20. Juli, ſollen die Zwang

loſen Blätter verbreitet werden. Jch erſuche Euch daher,
Sonnabend, abends 8 Uhr, im Bahnhofsreſtaurant zu er
ſcheinen und die Blätter in Empfang zu nehmen. Ueberlaßt
das nicht bloß immer einzelnen ſondern erſcheint zahlreich; auch
brauchen wir ein paar Radfahrer, damit das Dorf ben
belegt werden kann. Albin Heinold.

Sriefkaſten der Redaktion.
O. O. Handelt es ſich bei den 6 Mk. um Staatseinkommen

ſteuer oder um Gemeindeanlagen Jedenfalls braucht der Be
treffende nur ſein jetziges Einkommen zu verſteuern.
muß reklamieren, wenn er zu hoch veranlagt worden iſt.

Robert 30. J wol Das Wort Stanniol kommt vom
lateiniſchen stannum (Zinn) her.

Meiſter. Nach r der Städteordnung erhalten Bürger
meiſter und beſoldete Magiſtratsmitglieder bei eintretender Dienſt
unfähigkeit, oder wenn ſie nach abgelaufener Wahſperiode nicht
wieder gewählt worden, folgende Penſionen:

des Gehalts nach g. jähr. Dienſtzeit,

Durch Ortsſtatut können die Sätze noch erhöht werden, was

aug in r v chN. in W. Habt Jhr denn noch nie etwas davon gedaß nach Meinung der Gerichte durch die Preſſe grober Uns

verübt werden kann und daß uns die l der Liſte
glatte ſechs Wochen Haft einbringen würde Auch die Naivetät
mr ihre Grenze haben.

in B. Obſolet heißt außer Gebrauch gekommen, ver

F. D. in B. Der Fall iſt ſchwer zu entſcheiden Liegt aber
die Sache ſo, wie Sie ſchreiben, und waren Sie nicht ver
flichtet, den Hund an der Kette zu halten, ſo kann eine Be

rn D.ilenburg. re Beſchwerde über unpünktliche Lieferundes Blattes iſt der Expedition gpergeber den Die
Redaktion Da dem 7 ehe zu thun.

W. freut uns, daß Sie durch den Leitartikel des
Volksblattes über Gewerkſchaften, Konſumvereine und Rabatt
ſparvereine zu anderer Anſi el ffentSie nicht der einzige. ſicht gelangt ſind. Hoffentlich ſind

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. Juli.

Geboren: Aufſeher Grünhagen T. (Wittekindſtr. 16). Ar
beiter Gebhardt T. (Schillerſtr. 21). Stellmachermeiſter Gudian
S. (Trothaerſtr. 75). Arbeiter Wittmann T. (Burgſtr. 51).
Eiſendreher Hoffmann T. (Triftſtraße 9). Geſchirrführer Marr

u tHeſtorben: Arbeiters Körting S., 4 Mon. (Kbthenerſtr. 9).Privatmann Schröter, 69 d (Herinannſtr 26). v c
Zorn 2 J. Sichenderſ r Kelegfübrers Heinecke
S. 5 Trothaerſtr. 78). Wwe. Liebſcher, 42 J.taineſtr. 26). Dieners Huhndorf T. 8 Mon. (Körn u

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in date
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w V 7 9 a t eh Reh n 20. Juli be ten
Sudan Leein Hohenmöſſen. Somme a St

Sonntag den 20. Juli nachmittags 3 uhr im Bahnhofs Reſtaurant beſtehend in nachmittags Konzert, abends Ball, ferner Blumenverloſun reisſchießen
Lampionzug u. ſ. w. Anfang nachmittags 3 re Hierzu ladet u de rt ſchieſ

er Samm ung. Die umliegenden ahiſtenehr ſind hierdurch noch ingelader

b 2 Uhr von G e. ſerſtroße ab am en Svigbaro don

Turn- Abteilung des Arb.Tagesordnung 1. Beiträge. 2 Rechnung Bog e heedenes. e eder V den Freitag, Sonnabend und
ß

Mi Kommen ca.rheiter- Bildungs-Verein, Halle a. S. e Uhr Korekthans
Montag den 21. Juli abends 83, Uhr im Konzerthaus, Karlſtr., Karlſtraße. Schülerabteilung

Mitglieder Versammiung. e h ch e un e
Tagesord.: 1. Sommerfeſt. 2. Vorſtandserſatzwahl. 3. Ver nung ſehr wi wrigit Es iſt deshalb

h einsangelegenheiten. Das Erſcheinen aller Mitgl. erw. D. V. Pflicht, daß jedes Weh erſcheint.

n e St Eacher. Abtei cher le belegen ron r r-Abteilung; n em gem ammen
sein. Entree 10 Pf. Um zahlreichen Beſuch bittet D. deutſcher e Verband.

i Zahlſtele Zeitzh chtung! Weissenfels. Jchtung. Sonnabend d. 19. Jr Verende 8 Uhr 2
Sonnabend den 19. Juli abends S Uhr in der Zentralhalle J e ten v

agesor miug: rechnung, vom söffentliche Schuhmocher Verſammlung n zent ud Rechte un ic en der Arbeiter imTagesordnung Der Arbeiterſchutz und die Weißenfelſer Schuh- l r 3. DisFabrikanten. Referent: gou Simon, Nürnberg. 2. Diskuſſion. kuſſion über eventuelle Errichtung einer
Da die Weißenfelſer Schuhfabrikanten gegen die Schutzvorrichtung an Sektion derKorbmacher. 4. Verſchiedenes.

r Proteſt eingelegt haben, ſo iſt es Pflicht der Arbeiter der Schuh Die Kollegen mögen pünktlich und
induſtrie Proteſt gegen die Gefahren für die Geſundheit, hervorgerufen durch zahlreich erſcheinen. Beſonders werden

h Fehlen von Schutzvorrichtungen, einzulegen. Darum auf zur Verſammlung. die Korbmacher auf Punkt 3 der Tages-

t Der Einberufer. ordnung aufmerkſam gemacht.n Die Lokalverwaltung. zum Verkauf.v Zuſchußt aſſe. Zahlſtelle Halle. Dieses extra billige Angebot gilt nur für obige Tage.
onntag den 20. Juli früh 10 Uhr im Weißen Rofß; Walhalla Theater.

n Mitgiiederzergaimauumg Direktion: Richard Ruvert. M. e chneicler,
ordnung: 1. Abrechnung vom 2.ugrtal. 2. Derſhiedenes. G a S S r et

e Die Ortsverwaltung.h Weber, itzſtraße 8, II. des rühmlichſt bekanntenAnmeldungen nimmt entgegen Weber, Dachritzſtraße Leipzigeratrasse 94.Verband der Schmiede Feutschlands. Leonhurdy vas v

h Filiale Halle a. S. nſembles. 7 W th Sonntag den 20. Juli 1902 gahmittags 4 wir den „Ballſälen“ (früher Erſlluſſize wie Geſellſchaft u S ahrten,
i Hlauch ützenhaus 4 Damen, 6 Herren.h Wechfelnde Programme. Kinderfesten, Sommerfesten, Lanäpartien 5S mer- r nii en i Vechf Programme pt Heute und folgende Tage: a 2Der Lumpenvall. Tann hiever in Konzert und Ball mit freier Racht, ſowie Preiskegeln und r

h Große Burleske mit Geſang in 2h Vlumen-Verlsſung und KinderBeluſtigung. Abteilungen. Stocklaternen, Fackeln, Lufthballons
e Empfang der auswärtigen Kollegen 9 Uhr. W Unvergleichlich an Komik.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee. d wo z Grösstoe 4uswahl S Biuligete Preise.

S er el des HumorVerband der Fabrik Land-, Hüfsarbeiter u. Ar Das Modell. F. Ritter, mee 00
beiterinnen Deutschlands. Zahlst. Weissenfels. Burleste mit Osana und Tanz in T

Wir beehren uns, Sie zu unſerem am Sonntag den 20. Juli 1902 nachnachmittags z Uhr in der „Reichskrone“ ſtattfindenden Vereitsüher 1500duffährungen Dir P m J e le zur h d In g

Sinne Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. an beſtehend in Geflügel-Schießen, Kegeln und n a. Geiſtſtraße 21inzuladen. orſtand. zeie a Die naheliegenden Zahlſtellen werden freundl. eingeladen. W Kpollo Theater. G e W h t aller Modendeitungen als

h r roße odenwem Direktion: Gustav Pollerh Arbeiter Radfahrerverein Friſch auf am W dte Nähe des Kkeine MWodenwelt

h Hauptbahnhofes.re g. D 38 les g. I Jn den i nnwinierten
e artenanlagene Sonntag den 20. Juli 1902 nachm. 3 Uhr findet im Auguſt Der neue amüſante Spielplan! Wäſche- ZeitungDiemieck ſchen Gaſthofe unſer mod. Kraſeake men völgg neten Tritz Wode und Haus
t mod. Kraftakt mit völlig ueuen Triks.e 2. Stiftung s- Fest vr. ort Elegante Wodeſtatt, beſtehend in Korſo, Saal und Reigenfahren. h r h Frauenſſeiß
e Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. Muſikal. Klowneſſen. Deutſche Wodenzeitunh A 6 d Prolongiert: sh Die Parteigenoſſen von Annab rg werden h rer Blatt der Hausfrau
h eb. Aquarellgemälde nach berühmt. inserſucht, Sonntag den 20. Juli recht zahlreich Beſten ne Serren Häuslicher Ratgeber etc.

h „ola Lieblich,im Gaſthof zum goldenen Ring einzutreffen. Vortragsſonbrette par excellence. I Sdelrad Fahrräder

Edi Rium. sarbeit,Nachmittags 2 Uhr. I genannt „Schwächer“, Salonhum. S e 3 d u r
Koſten Sonbrette renO e nLIeucokier n. J Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr. e W robe. 5 reisvon allbekannter Güte empfiehlt W Kiſte gratis. S neidigeRestauzrr. Scehiützenloge Freitag von früh 6 bis abends 7 Uhr Halbrenner v. 85 Mk. an

un Schlachte- Feſt. m S gen feinſten Luxusempfiehlt ſeine L Lokalitäten zur fleigigen Benutzung. Für gut Speiſen und H. Sehurig. Brauereibeträgt er t Kapelleng. E Unterbg. Gdelte) Fahrrad Ramnſaktr Steinmna. O. l.Zum Vogelſchießen vom 20. bis 241. Juli große Jllumination. a Fr. Günther
Um regen Beſuch bittet Otto Arsand. Schlachtefeſt. Gr. BVrauhausſtraße. 2 Weissblechklempner

t t.Zeitz. Zäckerei-Sröffnung. Zeitz. C Abdvokatenweg 30. Jotſ, Prſelts ſofort geh ſhyrgerſtr. 158.Einer geehrten Arbeiterſchaft von Zeitz u. Umgeg. die ergebene An- Freitag Schlachtefeſt. Vei en els 9
zeige, daß ich, Altenburgerſtr. 55, eine geig ken Grude Hetzlichen Dankackerei ung Konditorei v verkauft Uermann Münhle, für die vielen Beweiſe der Liebe und
errichtet habe. Jch bitte um geneigte Berückſichtigung, indem ich für ſchmack- t Hoſpitalſtraße (Alte Ziegelei). Teilnahme beim Begräbnis unſeres mhafte Ware ind S r r beüb r T 4 ter 780 all. 6 d O lieben kleinen Walther ſagen

9 t t Karl Berger Bäckermeih Zeitz d Jan B. kraeven! Beſtellung auf Lieferung erwünſcht. Gr. Sntenauskegein Gru e efen Zeitz. was r

J e e Sonntag den 20. Jun, in allen Preis un v 550 R. Swozu ergebenſt einladet an Anyſie urückgekehrt vom Grabe unſeresn G 3 Frans Nueko- X. Feustel, r leben iddreſ en wir allen FreundenL O auttälhofs u. H e in. und Bekannten für die liebevolle Teil25 RMK. Zelohnung. u. Herren nahme unſern beſten Dank.
Von Edward Bellamy 2 Jagdhund. Frenn mit grau ge- x Segeltuch- Schnürſchuhe Familie Wehner.t Verfaſſer von „Ein Rückblick aus dem Jahre 2000“. x gae hun »ſprenkelt, ſeit vorig. TodesAnzeige.

s Buch, welches bis Woche abhanden gekommen. Vermut- S vom Militär getragene, gut erhal-] Allen Freunden, t u. VerDurch günſtigen Abſchluß ſind wir in der Lage, das Buck 2t her gebunden 4 Mk. koſtete, jetzt zum Preiſe von 1.60 Mk. verkaufen zu lich iſt der Hund widerr. eingefangen. ten großen Poſten verkauft billig wandten die traurige Nachricht, daß

8 können. od. g. n Juge 2 J. Sternliecht, Alter RNarkt II. r Wer z im Alter vonel. erh. derjenige, der mir über 3 tſchlafen ih Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. den Verbleib d. Hundes Sicheres Klavier, gut erhalten, verk. bill. Daſelbſt Juli 1902.
X mitteilen eilen kann. Forſterſtr. 51,p.r. wird geſt. u. repariert. Kuhgaſſe 3, Hofp. Robert Stemmler und Frau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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